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Vorwort

Es freut mich sehr, Ihnen heute im Namen der European Circus Association (ECA) dieses 
Sonderheft der Zeitschrift “Planet Circus” vorlegen zu können, welches an praktischen 
Beispielen und mit wissenschaftlichem Hintergrundwissen verdeutlichen soll, warum 
wir der Meinung sind, dass der Circus ein guter Platz für Tiere sein kann. 

Die European Circus Association ist eine Non-Profit Organisation. Sie wurde im Jahr 
2002 gegründet, um die Circusunternehmen in Europa zusammenzuführen und die Cir-
cuskunst und –kultur als Teil von Europas kulturellem Erbe zu fördern. Heute vertritt 
die ECA rund 130 Circusse, Festivals, Tierlehrer und Artisten aus 29 Ländern, darunter 
fast alle namhaften europäischen Circusunternehmen und assoziierte Mitglieder in 
aller Welt. 

Die Arbeit der European Circus Association konzentriert sich auf fünf Tätigkeitsfelder:

•   Kulturelle Anerkennung: Als Ergebnis der Bemühungen der ECA hat das Europäis-
che Parlament im Jahr 2005 eine Resolution verabschiedet, die den Circus als Teil 
der europäischen Kultur anerkennt. Die ECA arbeitet weiter daran, dass diese 
Anerkennung auch in allen Mitgliedsstaaten der EU erfolgt.

• Bildungsmöglichkeiten für reisende Kinder: Die ECA setzt sich dafür ein, dass 
Kinder, die mit ihren Familien in reisenden Circussen leben, Zugang zu schulischer 
Bildung und angemessenen Fernunterrichtsprogrammen erhalten. 

• Tiere im Circus: Die ECA will hohe Standards für Gesundheit und Wohlergehen der 
Tiere erreichen, die in Circussen leben, und verlangt dafür verlässliche und von al-
len Seiten anerkannte Regeln. Circusse und Tierlehrer, die diese Regeln erfüllen, 
müssen die Möglichkeit haben, ihren Beruf auch in Zukunft ausüben zu können.

• EU-Bestimmungen: Die ECA arbeitet mit den Behörden in Brüssel an Lösungen, die 
den Circussen das Reisen durch Europa erleichtern, zum Beispiel in Bezug Visa für 
Artisten und Angestellte, Steuern, Sozialversicherung und andere Bestimmungen.

• Technische Standards: Als ein Sonderthema setzt sich die ECA für die Harmon-
isierung technischer Standards für die sogenannten „fliegenden Bauten“ (z.B. Cir-
cuszelte) ein. Dazu gehören auch Sicherheitsstandards, die heute noch von Land zu 
Land unterschiedlich sind.

 
In dieser Broschüre beschäftigen wir uns nun mit den Tieren im Circus. Gerade auf diesem 
Gebiet hat es in den letzten Jahren gewaltige Fortschritte gegeben. Die Tierhaltung und 
–dressur in den führenden Unternehmen Europas entspricht heute modernsten Erkennt-
nissen der Verhaltensbiologie. Wir wollen das in dieser Broschüre dokumentieren. Aber 
besser noch als jede Dokumentation und wissenschaftliche Studie ist das eigene Erleben 
vor und hinter den Kulissen. Circus kann man nur im Circus erleben!

Akrobaten, Tiere und Clowns sind die drei unverzichtbaren Säulen des modernen Circus. 
Jedes Unternehmen mischt diese drei Elemente auf seine Weise und legt bestimmte 
Schwerpunkte. Die ECA kämpft für das Recht der Circusse, diesen Mix für ihre Shows 
auch weiterhin selbst zu bestimmen. Circus gibt es in vielen Formen. Alle zusammen 
bieten sie Kultur für Millionen!

Herzlichst Ihr
 

Urs Pilz
Präsident der European Circus Association

Videos zum Thema Tiere im Circus finden Sie 
auf der Website der ECA. QR-Code einscan-
nen, Video auswählen und mehr erfahren!
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Grußwort
Das Circusfestival wurde von meinem Vater im Jahre 1974 gegründet und ist 
nun schon in seinem 39. Jahr.

Sein Festival ist eine wertvolle Unterstützung und ein nicht wegzudenkender 
Treffpunkt der großen Circusfamilien und Circusunternehmen geworden.

Sein Verständnis und seine Hingabe für die Artisten und die Tiere haben aus 
dem Festival unvergessliche Momente für das große Publikum geschaffen.

In diesem Geist wollte ich im Laufe der Jahre diese gleichen Werte schützen 
und die Circuskunst auf internationaler Ebene weiter entwickeln. Die Tiere 
haben dabei eine Priorität, die ich unbedingt beibehalten möchte.

Der Circus ist eine Kunst, ein großer Moment der Verbindung zwischen Artis-
ten, Tieren und dem Publikum.

Es gibt keine anderen Orte auf der Welt, wo die Beziehung zwischen Tier 
und Mensch so eng und so weit entwickelt ist wie im Circus.

Ich werde auch in Zukunft die Artisten unterstützen, die ihr Bestes geben, um 
ihren Beruf zusammen mit ihren Gefährten im Rahmen der Regeln und Ge-
setze  zum größten Vergnügen der Millionen von Zuschauern auszuüben, für 
die der Circus aus dem Auftritt von Artisten, Clowns und Tieren besteht.

Es lebe der Circus.
Stéphanie von Monaco
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1. Circus ist Kultur
2005 hat das Europäische Parlament mit großer 
Mehrheit eine Resolution verabschiedet, die die Un-
terstützung des „klassischen Circus einschließlich 
der Präsentation von Tieren” als Teil des europäi-
schen Kulturerbes fordert. Diese Resolution ruft die 
Mitgliedsstaaten dazu auf, den Circus als Teil der 
Kultur anzuerkennen. Wo auch immer auf der Welt, 
ganz gleich in welchem politischen System – der 
Circus mit seinen Artisten, Clowns und Tieren un-
terhält Millionen von Menschen. Tag für Tag.
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Fakten & Zahlen: Circus ist Kultur

In seiner langen Geschichte1 hat der Circus sich 
stets weiterentwickelt und häufig seine Gestalt 
verändert. Interessanterweise hat er in den un-
terschiedlichen politischen Systemen und Kultu-
ren stets höchste Anerkennung erfahren – und er 
erfährt sie noch heute. 

In Frankreich hat der Kulturminister 2001 zum 
„Jahr des Circus” erklärt und Circussen jeglicher 
Erscheinungsform 17,7 Millionen Francs (fast 3 
Millionen Euro) zur Verfügung gestellt. Das „Jahr 
des Circus“ erkannte ganz offiziell an, dass das 
Reisen der Circusse eine kulturelle Bedeutung 
hat, und regionale Behörden wurden aufgefor-
dert, den Circus zu unterstützen.

Ein Arbeitspapier des Europa-Parlaments2  schätz-
te 2003, dass es „in der Europäischen Union zwi-
schen 600 und 1000 Circusse gibt.“ Viele weitere 
Circusse existieren zudem in jenen osteuropäi-
schen Ländern, die sich seitdem der EU ange-
schlossen haben. Diese Länder haben besonders 
ausgeprägte Circustraditionen, und die meisten 
ihrer Circusse präsentieren Tiere.

1919 unterzeichnete Lenin ein Dekret, mit dem 
der Circus in Russland verstaatlicht wurde, 1927 
gefolgt von der Gründung der Staatlichen Hoch-
schule für Circus- und Varietékunst, besser be-
kannt als Moskauer Circusschule. Sie wurde nicht 
nur ein Vorbild für alle Circusschulen in Osteuro-
pa und Asien, sondern auch für jene Circusschu-
len, die seit den 1970-er Jahren in der westli-
chen Welt wie Pilze aus dem Boden geschossen 
sind. Noch bezeichnender ist, dass sie einige der 
größten Circuskünstler hervorgebracht hat, die 
die Welt je gesehen hat; dadurch wurde sie zur 
Messlatte aller heutigen Circusdarbietungen.

In Italien erkennt ein besonderes Gesetz3 den 

1) Eine ausführliche Dokumentation zur Circusgeschichte befindet sich unter http://www.circopedia.org/SHORT_HISTORY_OF_THE_
CIRCUS 
2) Abteilung für soziale und rechtliche Angelegenheiten, Generaldirektion für Forschung, Europäisches Parlament: „The situation 
of the circus in the EU Member States“, Luxemburg 2003
3) Gesetz vom 18. März 1968, n. 337 “Disposizioni sui circhi equestri e sullo spettacolo viaggiante”
4) Felicity Hall: “Strategy and report on circus”, The Arts Council of England 2002 (siehe: http://www.artscouncil.org.uk/media/
uploads/documents/publications/381.pdf)
5) Mehr unter http://www.artscouncil.ie/en/areas-of-work/introduction-circus.aspx

„equestrischen Circus” (Circus mit Pferden) als 
Kultur an und gewährt dem Circus sogar einen 
kleinen Teil der alljährlichen Kultursubventionen 
des Landes.

Der Arts Council of England, der die öffentliche 
finanzielle Kunstförderung beaufsichtigt, erkennt 
auch den Circus als Kunstform an. Es ist wichtig 
zu wissen, dass hier finanzielle Entscheidungen 
nichts damit zu tun haben, ob ein Circus Tiere 
präsentiert oder nicht.4 Gleichermaßen unter-
stützt in Irland der Irish Arts Council den Circus 
und hat Richtlinien zur finanziellen Förderung 
der Tiercircusse entworfen, um das Wohlbefin-
den der Tiere zu gewährleisten.5 

Am 13. Oktober 2005 hat das Europa-Parlament 
mit großer Mehrheit eine von seinem Ausschuss 
für Kultur und Bildung vorgeschlagene Resolution 
verabschiedet, die die weitere Unterstützung des 
klassischen Circusses als Teil des europäischen 
Kulturerbes einfordert. Diese Resolution betont 
explizit den Wunsch, den „klassischen Circus ein-
schließlich der Präsentation von Tieren“ als Teil 
der europäischen Kultur anzuerkennen. Sie ruft 
die Mitgliedsstaaten dazu auf, den Circus als Teil 
der Kultur anzuerkennen, sofern sie es nicht be-
reits getan haben.

Zurzeit wird daran gearbeitet, dass weitere 
Länder den Circus offiziell als Kultur anerken-
nen und dass der Circus schließlich auf der Re-
präsentativen Liste des Immateriellen Kulturer-
bes gemäß der UNESCO-Konvention steht. Als 
kulturelle Tradition verdienen die klassischen 
Circusse besondere Aufmerksamkeit und spezi-
ellen Schutz. Das erste EU-Land, das den Circus 
offiziell auf seine nationale Liste des immateri-
ellen Kulturerbes gesetzt hat, waren im Herbst 
2013 die Niederlande.
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2. Die Natur braucht Botschafter
Viele Tierarten sind in ihren natürlichen Lebens-
räumen bedroht. Schon heute leben mehr Tiger in 
menschlicher Obhut als in der Wildnis. Elefanten wer-
den in Afrika regelmäßig geschossen („Culling“), nicht 
nur wegen ihres Elfenbeins, sondern ganz einfach weil 
es nicht genug Platz für sie gibt. 

Aber wir schützen nur das, was wir kennen. Tiere im 
Circus dienen als Botschafter für ihre wilden Artge-
nossen – persönlicher und gefühlvoller als jede Fern-
sehdokumentation. So trägt der Circus indirekt zur 
Arterhaltung bei, indem er zeigt, wie wunderbar die 
Tiere sind und warum die Menschen sie auch in der 
freien Wildbahn schützen sollten.

Foto: Stefan N
olte
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Die Forderung nach einem Verbot nicht-do-
mestizierter Circustiere geht davon aus, dass 
diese „wilden” Tiere nur in der Wildnis leben 
sollten. Jedoch darf nicht vergessen werden, 
dass dieser Standpunkt auf einer kulturellen 
Fehlinterpretation beruht: Die Natur wird als 
ein Ganzes gesehen, in dem alles voller Har-
monie und schmerzlos endet. In Wahrheit be-
deutet Natur hingegen Kampf, Auseinander-
setzungen und Stress für die Tiere; all das darf 
nicht vergessen werden, wenn die Lage von 
Tieren in reisenden Circussen bewertet wird, 
wo sie beim täglichen Training sowie in den 
Vorstellungen Anregung und positive Erlebnis-
se erfahren.

In Zeiten, in denen die natürliche Umwelt in 
Gefahr gerät, sind die Menschen verpflichtet, 
sich auf jede mögliche Weise um die Tiere zu 
kümmern. Dazu zählt auch, sie in menschlicher 
Obhut gesund und ihre Art damit am Leben zu 
erhalten. Zwei Beispiele:

1. Tiger
Während der letzten 100 Jahre haben Tiger 93% 
ihres historischen Lebensraums verloren.6 Der 
weltweite Bestand in freier Wildbahn wird auf 
zwischen 3062 und 3948 Exemplare geschätzt, 
im Gegensatz zu rund 100.000 zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts.7 Allein zwischen 1995 und 2005 ist 
der natürliche Lebensraum für Tiger in Asien um 
40 % geschrumpft.8 Während jede Anstrengung 
unternommen werden muss, um ihren Lebens-
raum usw. zu bewahren, ist das Überleben der 
Tiger nur garantiert, wenn sie in menschlicher 
Obhut gehalten und gezüchtet werden.

6) http://en.wikipedia.org/wiki/Tiger
7) dto.
8) http://de.wikipedia.org/wiki/Tiger
9) http://www.elephantsforever.co.za/elephant-culling.html
10) Sunday Island: “Mulling over culling of elephants in Sri Lanka“, Sri Lanka, 26. Oktober  2013

2. Elefanten
In Afrika werden jedes Jahr Hunderte von Ele-
fanten gecullt, weil ihre natürliche Umgebung 
schrumpft und sie nicht alle ernähren kann. 
„Trotz der ständigen Bemühungen von Arterhal-
tungsgruppen und Tierrechtlern bleibt das Cullen 
eine akzeptable und sogar bevorzugte Methode, 
die Elefantenpopulation zu kontrollieren. Das 
Management wildlebender Tiere erfordert oft, 
dass große Zahlen dieser Tiere in einer massi-
ven Kampagne abgeschlachtet werden, um sich 
überzähliger Elefanten zu entledigen, aus Platz-
mangel oder weil menschliche Siedlungen sich in 
das Territorium der Tiere erstrecken. Ein ande-
rer (seltenerer) Grund für das Cullen dieser Tie-
re ist, die derzeitige Population von irgendeiner 
Krankheit zu befreien und zu verhindern, dass 
sich andere mit ihr anstecken.

In Südafrika wurde das Cullen 1995 verboten. 
Anschließend kam es zu einer förmlichen Ex-
plosion der Anzahl der Elefanten in immer klei-
neren Gebieten. Seitdem ist das Cullen wieder 
erlaubt, als eine akzeptable Methode, um die 
Zahlen zu reduzieren, da andere Methoden 
sich als nicht praktisch oder effektiv erwiesen 
haben.“9  

Das Cullen von Elefanten wird zurzeit auch in 
Asien diskutiert, z.B. in Sri Lanka.10 

Zweifellos geht es einem Elefanten, der gesund 
in menschlicher Obhut gehalten wird, viel bes-
ser als seinen Cousins in Afrika oder Asien, die 
getötet werden, weil die Natur für sie keinen 
Platz mehr hat.  

Fakten & Zahlen: Die Natur braucht Botschafter



3. Ort der Begegnung zwischen 
Mensch und Tier
Aufgrund der Verstädterung verlieren immer mehr 
Menschen jegliche Beziehung zu Tieren. Daher ist es 
gerade für Kinder spannend und lehrreich, die unter-
schiedlichsten Tiere aus nächster Nähe kennen zu ler-
nen. Nur der Circus kann diesen Kontakt bieten und 
die vertrauensvolle Beziehung zwischen Mensch und 

Tier zeigen. Sogar Jugendcircus-
se und soziale Projekte arbeiten 
manchmal mit Tieren, weil für 
einige Kinder der Umgang mit 
einem Tier im Circus die einzige 
Gelegenheit einer positiven In-
teraktion mit einem Tier ist.

8
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Die derzeitige Diskussion über Tiere in menschli-
cher Obhut hat zwei Gründe. Typisch für unsere 
Zeit ist offenbar zum einen die Distanz, die fast 
absolute Trennung zwischen der Welt der Men-
schen und der Welt der Tiere. Das bedeutet, dass 
fast niemand mehr noch richtig mit Tieren ver-
traut ist. Unter diesen Rahmenbedingungen wird 
die Dressur von Tieren selten und schwer verständ-
lich. Gleichzeitig bezieht sich ein Großteil dieser 
ständigen Diskussion komplett auf den menschli-
chen Standpunkt und die einfache, aber falsche 
Annahme, Tiere würden wie Menschen fühlen.

Der deutsche Verhaltensforscher Dr. Immanuel 
Birmelin stellt fest: „Wildtiere sind – ebenso wie 
Haustiere – dazu in der Lage, enge emotionale Be-
ziehungen zu Menschen aufzubauen. Diese Fähig-
keit wird zwar unter den üblichen Bedingungen 
der Wildnis nicht abgefordert; da aber Wildtiere, 
die in Menschenobhut leben, dieses Verhalten von 
sich aus ihren Betreuern anbieten, muss es ganz 
offensichtlich als ein Teil ihrer Natur angesehen 
werden.”11  

Der Circus kann seinem Publikum in der Tat bei-
bringen, wie man mit Tieren zu Hause umgehen 
sollte. In der Schweiz hat der Circus Knie 2013 
mehrere derartige Workshops angeboten. Circus-
fachleute erklärten, wie Papageien gehalten wer-
den müssen.12 Viele Teilnehmer hörten zum ersten 
Mal, dass laut Schweizer Tierschutzgesetz Papagei-
en immer paarweise gehalten werden müssen und 
viel Platz benötigen, damit sie fliegen können. Der 
reisende Circus erfüllte all diese Bedingungen auf 
optimale Weise. In einem anderen Workshop bot 
der Circusdirektor und legendäre Tierlehrer Fredy 
Knie sein Fachwissen hinsichtlich der Dressur und 
des Reitens von Pferden an.13 Die gleiche Idee ver-
folgt der Circus Krone in Deutschland. Hier lädt die 
bekannte Pferdedresseurin Jana Mandana Lacey-
Krone zusammen mit Anna Beran, einer ausge-
zeichneten klassischen Reiterin, zu Seminaren ein, 

11) Dr. Immanuel Birmelin: „Haben Tiere ein Bewusstsein?”, München 1993, S. 305-307
12) Neue Zürcher Zeitung: „Kurs für Papageien-Besitzer in der Manege“, Zürich 23.05.2013
13) PferdeWoche: „Auf einer guten Beziehung aufbauen“, Volketswil 07/2013
14) Dr. phil. Nat. Thomas Althaus: „Knie Zoo – Führer durch die Tierschau des Schweizer National-Circus Knie“, S. 22-23

und viele Busse voller Pferdeliebhaber nehmen da-
ran teil. Der Elefantendresseur Sonni Frankello und 
der Löwendresseur Martin Lacey begrüßen Schul-
kinder bei ihren Dressurproben und beantworten 
geduldig alle Fragen ihrer jungen Gäste.

Ein weiterer wichtiger Aspekt des engen Kontakts 
zwischen Menschen und Tieren wurde von dem 
Schweizer Verhaltensforscher Dr. Thomas Althaus 
hervorgehoben:

„Neben der biologischen ist der Ausbildung und 
Vorführung von Tieren auch eine ethische Kompo-
nente eigen. Dazu sei in aller Kürze hier Folgen-
des gesagt: Das Tier soll in seiner Nummer nie 
der Lächerlichkeit preisgegeben, gedemütigt oder 
als menschliche Karikatur präsentiert werden. Die 
Tiere sollen möglichst natürlich vorgeführt wer-
den, ohne störende, verdeckende oder verzerren-
de „Kostümierung“ oder gar geschminkt. Die Vor-
führung von geschützten und/oder gefährdeten 
Tierarten, die der Natur entnommen wurden (also 
nicht in menschlicher Obhut geboren wurden) ist 
abzulehnen. In der Vorführung präsentiert der 
Tierlehrer nicht sich selbst, sondern seine Schüler. 
Seine Zeichen sind unauffällig, ja unscheinbar. Die 
Tiere arbeiten „wie von selbst“. Er strebt an, das 
Spezielle ihrer Gestalt und ihres Verhaltens sicht-
bar werden zu lassen. Es soll ihre Harmonie und 
Eleganz, Geschmeidigkeit und Kraft, Imposantheit 
oder das Bizarre, aber auch ihre Geschicklichkeit 
und ihr Temperament gezeigt werden. 

Wenn Tiere, speziell Wildtiere, auf diese Weise, 
gleichsam als Repräsentanten ihrer Art, beeindru-
cken, die Erhabenheit und Schönheit der Kreatur 
symbolisieren und Erstaunen, Bewunderung und 
Sympathie wecken, leisten sie einen wichtigen 
Beitrag zur Achtung ihresgleichen. Es darf deshalb 
der Ausbildung und Vorführung von Tieren, sofern 
sie tiergerecht sind, auch ein erzieherischer Wert 
zugeschrieben werden.”14 

Fakten & Zahlen: Ort der Begegnung zwischen Mensch und Tier
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4. Circus bietet Stimulation und 
Motivation für die Tiere
Diverse wissenschaftliche Untersuchungen belegen, 
dass hinsichtlich des Wohlbefindens der Tiere (Ge-
sundheit, Fortpflanzung, körperlicher Zustand, Le-
bensdauer) die Circusse den Zoos und Reservaten in 
der Tat überlegen sind. Die Umgebung im Circus bie-
tet mehr Arten der Stimulierung als andere Formen 
der Tierhaltung; die Tiere finden ständig neue Anre-
gungen, und Körper und Geist werden herausgefor-
dert. Die Beschäftigungen im Circus halten die Tiere 
fit. Der Circus bereichert ihr Leben.   

10
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Wie geräumig die Unterbringung auch sein mag, 
menschliche Obhut kann niemals die Natur nach-
ahmen. Andererseits haben nicht-domestizierte 
Tiere wie jedes andere Tier die Fähigkeit, sich 
an eine veränderte Umwelt anzupassen. Wenn 
ein Elefant nicht meilenweit wandern muss, um 
das nächste Wasserloch zu finden, braucht er 
kein mehrere Quadratkilometer großes Gebiet. 
Außerdem fehlen bei der von Menschen gestalte-
ten Unterbringung der Tiere Bedrohungen durch 
Raubtiere, Krankheit, Futtermangel usw.

Wenn die Tiere bei ihrer Versorgung von den 
Menschen abhängen, stellt sich die Frage, wie die 
Tiere „unterhalten” werden sollen, wie man sie 
körperlich und geistig stimuliert, wenn der Stress 
fehlt, der in der Natur vorkommt. Hier kommt nun 
der Circus ins Spiel. Besser als jede andere Form 
der Tierhaltung in menschlicher Obhut bietet er 
den Tieren Ausbildung und Abwechslung. Was die 
Wissenschaftler als „Verhaltensanreicherung“ in 
Zoos diskutieren, ist weltweit tägliche Praxis in 
den Circussen. Die Tiere genießen durchaus die 
sich ständig ändernde Umgebung, die das Reisen 
mit sich bringt, sie genießen die „Arbeit“ in den 
Vorstellungen als Ersatz für die Herausforderun-
gen, die die Natur für ihre Cousins in der „Wild-
nis“ bereit hält. 

Es ist nicht neu, die Unterschiede zwischen den 
Lebensbedingungen im Zoo und im reisenden 
Circus zu erkennen und zu verstehen – und damit 
verbunden die unterschiedlichen Anforderungen 
an die Tiere. Schon 1955 zeigte Dr. Heini Hedi-
ger, der Vater des modernen Zoo-Designs, Unter-
schiede auf, die noch heute aktuell sind. Er wies 
darauf hin, dass für das Circustier eine ständige 
Veränderung der Umgebung normal ist, während 
das Leben der Zootiere regelmäßig, gleichblei-
bend und sesshaft ist. Er erwähnte ferner den 
engeren Kontakt zwischen Personal und Tieren 
im Circus, so eng, dass „das Circustier sozusagen 
niemals alleine ist.“15 Er verstand diese Feststel-
lungen nicht als etwas Abwertendes, sondern 

15) Hediger, H. „Studies of the Psychology and Behaviour of Captive Animals in Zoos and Circuses”, Butterworths Scientific Publi-
cations, London 1955, S. 117.
16) Hediger (1955), S. 38.

integrierte sogar eine Circusmanege in den von 
ihm umgestalteten Basler Zoo, denn er bemerk-
te, dass viele Tiere „verdummen“, wenn sie in 
Käfigen eingesperrt und sich selbst überlassen 
werden, und dass eine gesunde Aktivität im Sin-
ne einer Beschäftigungstherapie für sie zu einem 
echten Vorteil werden kann.16  

Dr. Marthe Kiley-Worthington war eine der ers-
ten Verhaltensforscherinnen, die mit wilden afri-
kanischen Tieren lebte und sie untersuchte und 
die Verhaltensprobleme von Tieren in Gefan-
genschaft und von Haustieren untersuchte. Sie 
hat an den Universitäten von Makerere, Sussex, 
Pretoria und Edinburgh geforscht und gelehrt. 
Heute ist sie eine anerkannte Wissenschaftlerin 
auf dem Gebiet des Tierschutzes, die in Circus-
sen, Zoos und Bauernhöfen sowie an Wild- und 
Haustieren geforscht hat und auf zahlreiche Ver-
öffentlichungen zurückblicken kann. Zurzeit ist 
Dr Kiley-Worthington Direktorin des Centre of 
Eco-Etho Research & Education in Bezaudun sur 
Bine in Frankreich. Angesichts ihres hervorragen-
den Rufs beauftragten der britische Tierschutz-
verein RSPCA (Royal Society for the Prevention 
of Cruelty to Animals) und der Universities Fund 
for Animal Welfare (UFAW) Dr. Kiley-Worthington 
damit, eine unabhängige wissenschaftliche Stu-
die an Circustieren durchzuführen, verglichen 
mit Tieren in Zoos und in freier Wildbahn.  Der 
RSPCA zog letztendlich seine Finanzierung des 
Projekts zurück, da er Dr. Kiley-Worthingtons 
Ergebnissen nicht zustimmte. Der UFAW und die 
Association of Circus Proprietors finanzierten 
die Vollendung der Forschungsarbeit, konnten 
aber wie der RSPCA die Ergebnisse weder dik-
tieren noch steuern. Schließlich veröffentlichte 
Dr. Kiley-Worthington ihre Forschungsergebnisse, 
einschließlich der Ergebnisse der für den RSPCA 
durchgeführten Arbeit. Auch wenn diese Arbeit 
nicht gegengeprüft wurde, hält sie einer genauen 
Untersuchung stand, zumal ihre Schlussfolgerun-
gen von anderer veröffentlichter wissenschaft-
licher Literatur bestätigt wurden. Nachdem sie 

Fakten & Zahlen: Circus bietet Stimulation und Motivation für die Tiere
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über 3000 Stunden lang Tiere in reisenden Cir-
cussen in Großbritannien beobachtet hatte, kam 
Dr. Kiley-Worthington zu dieser Schlussfolgerung:  
„Die große Mehrheit der Tiere befand sich in ei-
nem hervorragenden oder guten Zustand, und 
es gab wenige Belege für häufige Erkrankungen 
oder hohe Sterblichkeit. In der Tat leben Cir-
custiere länger, und Beschäftigungskrankheiten 
kommen seltener vor als in anderen Formen der 
Tierhaltung wie im Reitsport und möglicherweise 
in einigen Zoos.”17

Ausführliche und von gleichrangigen Fachleuten 
begutachtete wissenschaftliche Forschungen mit 
Schwerpunkt reisender Circustiere wurden auch 
in den USA von einer Forschungsgruppe unter 
Leitung von Dr. Ted Friend durchgeführt. Als Pro-
fessor für Tierwissenschaften an der Texas A&M 
University ist Dr. Friend Träger des Diplomate-
Titels des American College of Applied Behavi-
or Sciences und forscht seit über 30 Jahren an 
zahlreichen Tierarten zu den Themen Verhalten 
und Stress. Seine Untersuchungen reisender Cir-
custiere begannen 1995. 1999 wurde Dr. Friend 
vom Landwirtschaftsministerium  der USA damit 
beauftragt, in Circussen und anderen Formen 
der Zurschaustellung von Tieren zu forschen, um 
neutrale Informationen über das Wohlbefinden 
von Circuselefanten und Großkatzen zu erhal-
ten. Zu dieser Tätigkeit gehörten Beobachtung 
und Forschung in zehn verschiedenen Circussen 
/ Schaustellungen unter den unterschiedlichsten 
Wetterbedingungen. Diese Erforschung des Wohl-
befindens und Verhaltens von Circustieren deckt 
einen Zeitraum von über zehn Jahren ab, darun-
ter insgesamt über 25 Kontaktwochen, in denen 
eine große Bandbreite an Tieren beim Transport, 
in Ruhephasen, bei der Dressur und bei Auftrit-
ten beobachtet wurden. 

Dr. Friend stellte fest: „Meine Forschungen ha-
ben eindeutig ergeben, dass Circusse dem Wohl-
befinden von Elefanten und großen Katzen nicht 
inhärent Schaden zufügen. Wenn wir die traditi-

onellen Tierschutzmesslatten (Gesundheit, Fort-
pflanzung, körperlicher Zustand, Lebensdauer) 
auf Circuselefanten und –großkatzen anwenden, 
sind Circusse den Zoos und Reservaten überle-
gen.”18

Andere Wissenschaftler haben anderswo auf der 
Welt die gleichen Beobachtungen gemacht. In 
Deutschland ist Dr. Immanuel Birmelin ein be-
kannter Fachmann auf dem Gebiet der Verhal-
tensforschung und Neurophysiologie. Dieser Au-
tor mehrerer Bücher und Filme zum Verhalten 
von Tieren hat unlängst eine Studie über die 
Fähigkeit von Löwen durchgeführt, sich an ver-
schiedene Umgebungen anzupassen. Dr. Birmelin 
verglich das Verhalten von Löwen im Zoo in Ba-
sel, Schweiz, im Privatzoo “Auf der Sennweide” 
in der Schweiz, in dem die Tiere dressiert und 
einem Publikuzm vorgeführt werden aber in ei-
nem Freigehege leben, sowie im deutschen Cir-
cus Krone. Zusammenfassend konnte festgestellt 
werden: “Vom wissenschaftlichen Standpunkt 
her gibt es keine Anzeichen dafür, dass das An-
passungspotential der hier untersuchten Löwen-
gruppen überschritten und das Wohlergehen der 
Tiere beeinträchtigt ist.”19 

In der Schweiz zählt Dr. phil. Nat. Thomas Alt-
haus zu den angesehensten Fachleuten für Tier-
verhaltensforschung. Als Chef der Sektion Ar-
tenschutz beim Bundesamt für Veterinärwesen 
in Bern (BVET) kritisiert er, dass die Diskussion 
über das Wohlbefinden von Circustieren sich zu 
oft auf die Abmessungen der Gehege und nicht 
auf die qualitativen Aspekte ihres Lebens im Cir-
cus konzentriert. 

Seine Schlussfolgerung lautet: “Also gilt auch 
hier einmal mehr: Es ist das Verhalten des Tie-
res, das uns Rückschlüsse auf die Tiergerechtheit 
von Haltungsbedingungen, Ausbildungsmethodik 
und Vorführung ermöglicht. Nicht die Grösse und 
Struktur seiner Haltungsumgebung oder irgend-
welche Einzelelemente im Umgang mit ihm.”20 

12

17) Kiley-Worthington, Marthe: Animals in Circuses and Zoos: Chiron’s World? (einschl. des unabhängigen wissenschaftlichen Berichts, der 
vom britischen RSPCA über Tiere in Circussen in Auftrag gegeben wurde), Essex, England: Little Eco-Farms Publishing (1990), S. 220.
18) Brief von T.H. Friend an Lord Rooker (14. Juni 2006)
19) Immanuel Birmelin, Tessy Albonetti, Wolfgang J. Bammert:  „Können sich Löwen an die Haltungsbedingungen von Zoo und Zirkus 
anpassen?”, Amtstierärztlicher Dienst und Lebensmittelkontrolle, Nr. 4/2013, S. 244
20) Thomas Althaus, „Bemerkungen zum Thema der Haltung, Ausbildung und Vorführung von Tieren im Circus“, Schweiz 2010
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5. Die Tierdressur hat sich im Lauf 
der Zeit weiter entwickelt
Seit der Circus vor rund 250 Jahren entstand, sind 
Tiere ein Teil seines Programms. In dieser Zeit hat 
sich die Kunst ihrer Dressur stets weiter entwickelt. 
Viel eher als bei der Erziehung menschlicher Kinder 
stellten die Dresseure im Circus fest, dass sie nur mit 
Liebe und Belohnung ein vertrauensvolles Verhältnis 
zu ihren Tieren aufbauen können. Deshalb arbeitet 
heute jeder moderne Tierlehrer nach diesen Prin-

zipien und stellt die Würde der 
Tiere über alles. 
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Mit der Zeit hat sich das menschliche Verständnis 
von Tieren verändert. Kurz nachdem Philip Ast-
ley 1768 seinen ersten Circus in London eröffnet 
hatte, kamen Raubtiere bzw. wilde Tiere hinzu. 
Vorher waren sie dem staunenden Publikum nur 
in reisenden Menagerien präsentiert worden. Zu-
sammen mit den Akrobaten, Clowns und Pferde-
dresseuren wurden diese wilden Tiere zur Haupt-
attraktion eines jeden Circusprogramms.

In ihrer langen Geschichte als Teil der Circuspro-
gramme haben die wilden Tiere unterschiedliche 
Rollen gespielt:

1)  In der Anfangszeit war es das exotische Gefühl 
des „Noch nie Gesehenen.“ Die Leute kamen, um 
Tiere aus anderen Teilen der Welt zu sehen, ganz 
einfach weil sie ein neuer und seltener Anblick 
waren.

2)  Bei dem Versuch, die Natur der Tiere zu 
verstehen, versuchten die Menschen, sie so 
menschlich wie möglich zu machen. Nicht nur 
Affen wurden vollständig bekleidet wie Men-
schen präsentiert, sie rauchten Zigaretten, 
gingen zu Bett und spielten Musik wie in einer 
Band. Bären fuhren auf Fahrrädern und auf Mo-
torrädern und spielten Hockey. Die Zuschauer 
lachten, aber sie lachten nicht über die Tiere, 
sondern über das menschliche Verhalten, das 
von den Tieren nachgeahmt wurde.

3)  Mehr Wissen über die Tiere, ihren natürlichen 
Lebensraum und ihr natürliches Verhalten verän-
derte auch die Art und Weise, wie sie heute im 
Circus präsentiert werden. Die wahre Attraktion 
ist mehr als je zuvor die Schönheit der Tiere, ihre 

21) Gesetz zur Ächtung von Gewalt in der Erziehung vom 2. November 2000, am 6. Juli 2000 zur Neufassung des § 1631 BGB

Kraft und Anmut. Nirgendwo sonst auf der Welt 
kann man sehen, wie Löwen und Tiger über wei-
te Abstände springen, Elefanten sich vorsichtig 
auf ihren Dresseur legen, Seelöwen spielerisch 
Bälle balancieren, Pferde auf ihren Hinterbei-
nen paradieren und farbenprächtige Papageien 
frei durch die Luft knapp über den Köpfen der 
Zuschauer fliegen – und das alles während einer 
einzigen Circusvorstellung.   

Während früher die Circustiere in der Wildnis 
gefangen und dann mit dem Schiff nach Europa 
oder Amerika gebracht wurden, um vor einem 
verblüfften Publikum zur Schau gestellt zu wer-
den, wurden fast alle der heutigen Circustiere 
– bis auf einige ältere – bereits in menschlicher 
Obhut geboren. Sie stammen aus Zoos, Safari-
parks oder anderen Circussen. Das bedeutet: 
Die Circusse holen keine Tiere mehr aus ihrer 
natürlichen Umgebung heraus. Und gleichzeitig 
bedeutet es: Die Tiere fühlen sich in menschli-
cher Obhut wohl, sie pflanzen sich im Circus fort, 
genauso wie in anderen Formen der Tierhaltung 
in menschlicher Obhut.

In vielen Fällen war die Entwicklung der Dressur-
methoden für Circustiere den Entwicklungen in 
der menschlichen Gesellschaft sogar weit voraus. 
So wurde erst im November 2000 in Deutschland 
ein Gesetz verabschiedet, das das Recht von Kin-
dern bestätigt, ohne den Einsatz von Gewalt erzo-
gen zu werden, und das den Einsatz körperlicher 
Bestrafung verbietet.21 In diesem Zusammenhang 
wird die Dressur von Circustieren, die schon seit 
Langem auf Belohnung und nicht auf Bestrafung 
beruht, zu einem Vorbild, dem schließlich auch 
bei der Erziehung von Menschen gefolgt wurde.

Fakten & Zahlen: Die Tierdressur hat sich im Lauf der Zeit weiter entwickelt
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6. Dressur im Circus beruht auf 
natürlichem Verhalten
Tierdarbietungen im Circus heben die Schönheit und 
die Geschicklichkeit der Tiere hervor, indem sie auf 
deren natürlichem Verhalten aufbauen. So wird der 
Sprung der Raubkatzen durch einen Reifen von ihrem 
Sprung auf ein Beutetier abgeleitet und die Balancen 
eines Seelöwen von seinem natürlichen Spieltrieb. 
Das Geschick des Tierlehrers besteht darin, dieses 
Verhalten abrufen zu können. Wie in der Natur ge-
hört hierzu ein Lernprozess – und sehr viel Geduld.
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nen (Licht, Musik, Publikum). Der Hauptteil des 
Buches konzentriert sich auf die Ausbildung und 
das Training verschiedener Tierarten, z.B. von 
Pferden und Elefanten, aber auch von Löwen, Ti-
gern und vielen anderen.

Ein Elefantenbaby lernt 
von seiner Mutter, dem 
Dresseur in der Manege 
zu folgen.23

Dressur eines Pferdes mit 

der Hilfe von Longen.

Gewöhnen an die Manege.

Professor Zeeb hat ausführliche Forschungen ins-
besondere zum Verhalten von Pferden im Allge-
meinen und in der Circusmanege durchgeführt.24 

 

Die einzelnen Momente, die das Publikum bei der 
Vorführung von Tieren in einem Circus bewun-
dert, sind nicht gegen deren Natur. Im Gegenteil, 
alle Übungen werden vom natürlichen Verhalten 
der Tiere abgeleitet. Durch geduldige und sanfte 
Dressur lernen die Tiere, dieses spezifische Ver-
halten auf Abruf zu zeigen. Einige Beispiele: 

• Die Gangarten der Hohen Schule zählen zum 
natürlichen Verhaltensmuster der Hengste. 

• Das Aufrichten eines Hengstes auf die Hinter-
beine gehört zu seinem Kampfverhalten.

• Das Springen eines Tigers oder Löwen ist Teil 
seines natürlichen Jagdverhaltens (Sprung auf 
seine Beute).

• Elefanten richten sich in der Natur auf die Hin-
terbeine auf, um Futter von hohen Bäumen zu 
pflücken.

• Seelöwen spielen gerne mit allen möglichen 
Gegenständen. Einen Ball auf der Nase zu balan-
cieren, ist Teil dieses Spiels.

In Deutschland zählt Professor Dr. Klaus Zeeb zu 
den erfahrensten Verhaltensforschern, die über 
Tierdressur im Circus geforscht haben. Sein Buch 
„Wie man Tiere im Zirkus ausbildet”22 ist eine 
sehr umfangreiche Zusammenfassung seiner Er-
kenntnisse. In diesem Buch rät er eindeutig al-
len Tierlehrern, „ihre Tiere ohne Gewalt und auf 
der Grundlage von Belohnungen, nicht von Stra-
fen, zu erziehen und ihre natürlichen Fähigkei-
ten herauszustellen.“ Professor Zeeb merkt an, 
dass die wichtigste Aufgabe bei der Dressur darin 
besteht, das Vertrauen der Tiere zu gewinnen. 
Erst dann, mit viel Zeit und Geduld, kann das 
Tier sich an die Stimme des Dresseurs und an die 
besonderen Bedingungen in der Manege gewöh-

Fakten & Zahlen: Dressur im Circus beruht auf natürlichem Verhalten
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22) Prof. Dr. Klaus Zeeb: „Wie man Tiere im Zirkus ausbildet“, Enke Verlag, Stuttgart 2001
23) Zeichnungen aus „Wie man Tiere im Zirkus ausbildet“
24) Siehe auch Prof. Dr. Klaus Zeeb: „Pferde dressiert von Fredy Knie – eine Verhaltensstudie“, Bern-Stuttgart 2003



7. Vorbildliche Haltung und Pflege
Tierschutz im Circus kann garantiert werden. Tierleh-
rer benötigen offizielle Genehmigungen, strenge Richt-
linien schreiben genaue Standards für jede Tierart vor. 
Kontrollen durch Amtstierärzte gewährleisten, dass 
diese Richtlinien eingehalten werden. Und falls ein Tier 
trotz aller Fürsorge erkrankt, ist der Tierarzt schnell 
zur Stelle. Deshalb werden Circustiere wesentlich älter 
als in der Wildnis. Wenn die Tiere zu alt sind, um in 
der Manege aufzutreten, werden sie immer noch beim 
Circus umsorgt, entweder im reisenden Unternehmen 
oder in geeigneten Gestüten. Die Tiere fühlen sich 
wohl im Circus. Ihr ganzes Leben lang.  
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In Deutschland regeln das Tierschutzgesetz und 
zusätzliche Richtlinien die Haltung von Tieren 
im Circus. Laut Tierschutzgesetz benötigt je-
der, der Tiere öffentlich vorführen möchte, 
hierfür zunächst eine Genehmigung, die von 
den zuständigen Behörden ausgestellt wird.25 

Bevor diese Genehmigung erteilt werden kann, 
müssen konkrete Bedingungen erfüllt werden.

Die „Leitlinien für die Haltung, Ausbildung und 
Nutzung von Tieren in Zirkusbetrieben oder 
ähnlichen Einrichtungen“ wurden am 15. Ok-
tober 1990 erstmalig verabschiedet und 2005 
komplett überarbeitet.26  

In Frankreich wurde 2011 ein Gesetz27 einge-
führt, das eindeutig die Anforderungen an die 
Haltung, Behandlung und Dressur nicht-domes-
tizierter Tiere im Circus festlegt.

Ein ähnliches System, eingeführt 1998, wurde in 
England per Januar 2013 zum Gesetz gemacht. 
Die „Richtlinien zum Schutz von Wildtieren in 
reisenden Circussen (England) 2012“ verlangen 
von allen Besitzern reisender Circusse in Eng-
land, die Wildtiere einsetzen, über eine Ge-
nehmigung zu verfügen. Jene Circusse müssen 
mit regelmäßigen Inspektionen rechnen, um zu 
kontrollieren, ob diese strengen Tierschutzstan-
dards eingehalten werden.  

In Großbritannien hat die Regierung  eine Ex-
pertenkommission mit einem Bericht beauf-
tragt, unter dem Titel „Wildtiere in reisenden 
Circusunternehmen: der Bericht des Vorsit-
zenden der Circusarbeitsgruppe”28 (im Allge-
meinen bezeichnet als „Radford-Bericht“). Im 
Gegensatz zu den Erwartungen von Politikern, 

25) §11 Tierschutzgesetz
26) Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft: „Leitlinien für die Haltung, Ausbildung und Nutzung 
von Tieren in Zirkusbetrieben oder ähnlichen Einrichtungen, Bonn 2005
27) Arrêté du 18 mars 2011 fixant les conditions de détention et d’utilisation des animaux vivants d’espèces non domestiqués dans 
les établissements de spectacles itinérants
28) http://archive.defra.gov.uk/foodfarm/farmanimal/welfare/documents/circus-report.pdf
29) Regolamento per l’educazione e l’esibizione di animali nei circhi, Roma, März 2013

die die Circustiere im Vereinigten Königreich 
verbieten wollten, kam der Bericht im Oktober 
2007 zu der Schlussfolgerung, „dass es wenige 
Belege dafür zu geben scheint, dass das Wohl-
befinden von Tieren in reisenden Circussen 
besser oder schlechter als das von Tieren ist, 
die auf andere Weise in Gefangenschaft gehal-
ten werden.“

In Ländern, deren Gesetze derartige Regeln und 
Vorschriften zu Circustieren nicht vorsehen, ha-
ben die Circusse sich eigene Vorschriften gege-
ben. 2007 hat die European Circus Association 
eine erste „Modellrichtlinie für die Pflege, den 
Transport und die Präsentation von Tieren im 
Circus“ entworfen. Auf Grundlage dieser Idee 
hat der niederländische Circusverband VNCO 
(Vereniging Nederlandse Circus Ondernemin-
gen) seine Selbstregulierung „Welzijn Circusdie-
ren“ formuliert. In Italien hat die Ente Nazio-
nale Circhi (der italienische Circusverband) eine 
sehr strenge und detaillierte Selbstregulierung29 

veröffentlicht, und sogar in Russland rief im Ok-
tober 2013 eine Konferenz von Circus- und Tier-
experten die Regierung dazu auf, ein Genehmi-
gungssystem für Tierlehrer ähnlich wie in den 
westlichen Ländern einzuführen.

Circustiere leben viel länger als Tiere in ihrer 
natürlichen Umgebung. Diese Tatsache kann 
der beste Beweis für ihr Wohlbefinden im Cir-
cus sein. Zum Beispiel werden Löwen im Circus 
leicht rund 20 Jahre alt, während das Durch-
schnittsalter in freier Wildbahn nur bei rund 13 
Jahren liegt. Das gleiche gilt für Asiatische Ele-
fanten: Im Circus leben sie 40 Jahre und länger, 
während sie in der Wildnis mit durchschnittlich 
31 bis 35 Jahren sterben.

Fakten & Zahlen: Vorbildliche Haltung und Pflege
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8. Reisen bedeutet Abwechslung
Circustiere gewöhnen sich sehr gut daran, transpor-
tiert zu werden. Wissenschaftler haben Circustiere auf 
Stress-Symptome vor, während und nach dem Trans-
port zum neuen Gastspielort untersucht. Aber keine 
gefunden. Für die Tiere bedeutet das Reisen nicht 
Stress, sondern Bereicherung ihres Lebens. Immer 
wieder gibt es im Circus etwas Neues zu entdecken, 
während sich die Tiere zugleich an jedem neuen Ort 
in ihrem vertrauten Stall oder Gehege geborgen füh-
len. Wissenschaftliche Untersuchungen belegen das.
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Der deutsche Experte Dr. Immanuel Birmelin hat 
eine Studie über Stress-Symptome durchgeführt, 
die auf den Transport der Circustiere zurückge-
führt werden könnten. Um wissenschaftliche Be-
lege zu finden, suchte er bei Löwen vor und nach 
einem ungewöhnlich langen Transport nach Cor-
tisol, einem eng mit Stress verbundenen Hormon. 
Er erwartete, dass die Cortisol-Werte wegen des 
Stresses des Transports steigen würden. Um sie 
zu messen, brauchte Dr. Birmelin Speichelpro-
ben der Löwen. Dresseur Martin Lacey jun. war 
mit seinen Löwen vertraut genug, um diese Pro-
ben nehmen zu können. Zuerst zeigte er seinen 
Löwen ein Stück Fleisch, um den Speichelfluss 
anzuregen, dann ließ er sie an einem Tampon 
lecken, um diesen Speichel zu gewinnen. Das 
Ergebnis: “Eine Überraschung: Die Löwen waren 
genauso entspannt wie ihre Artgenossen in der 
Serengeti. Der Einzige, der wirklich Stress hatte, 
war ihr Trainer Martin Lacey.”30  

In einer ähnlichen Studie hat Dr. Immanuel Bir-
melin Elefanten auf Stress-Symptome untersucht, 
die mit ihrem Transport zusammen hängen könn-
ten: „Alle Geschöpfe auf unserem Planeten ha-
ben ein Potential, sich an unvorhergesehene 
oder veränderte Umweltbedingungen anzupas-
sen. Wenn dieses Anpassungspotential erschöpft 
ist, könnte das Tier an Stress leiden. Das Wohl-
befinden kann bei Elefanten in Gefangenschaft 
auf nicht invasive Weise beurteilt werden, indem 
das Cortisol im Speichel gemessen wird, das 
Stress anzeigt. Tierrechtler argumentieren oft, 

30) Elke Bodderas: „Das Märchen vom großen Leiden der Zirkustiere”, Welt Online, 3. Dezember 2011
31) Dr. Immanuel Birmelin: “The Use of Salivary Cortisol to Assess the Welfare of Elephants”, Society of Animal Behaviour Re-
search, 2011
32) Dr. Immanuel Birmelin: „Tierisch intelligent“, Franckh Kosmos Verlag, 2001

dass Circuselefanten durch die Bedingungen im 
Circus an Stress leiden. Deshalb haben wir das 
Speichelcortisol von drei Afrikanischen Circusele-
fanten im Paddock und während des Transports 
gemessen. Wir führten die Tests im Paddock im-
mer zur gleichen Zeit an vier aufeinander folgen-
den Tagen durch, um tageszeitbedingte Schwan-
kungen zu vermeiden. Um das Speichelcortisol 
während des Transports zu messen, nahmen wir 
die Proben vor und nach der Fahrt von Monte 
Carlo nach Platschow in Deutschland (ca. 1500 
km). Die biologische Analyse der Proben wurde 
von Prof. Sylvia Kaiser an der Universität von 
Münster durchgeführt. Die bei den Elefanten im 
Paddock gemessenen Werte waren ähnlich wie 
die bei Elefanten in einem Gehege gemessenen 
Werte (Menarques et al 2008). Es gab ebenfalls 
keine Unterschiede zwischen den vor und nach 
dem Transport gemessenen Werten, was uns zu 
der Schlussfolgerung führt, dass die Fahrt für die 
Elefanten keinen Stress verursacht hat.“31 

Dr. Birmelin ist Verfasser mehrerer beliebter 
Bücher32 und Fernsehreportagen. Aber er be-
schränkte sich nicht nur auf biochemische For-
schungen, sondern analysierte auch die Arbeit 
der Tierlehrer und beschrieb, wie sie die ver-
schiedenen Persönlichkeiten ihrer Tiere studie-
ren. Nur wenn ein Tierlehrer sich völlig der täg-
lich wechselnden Stimmung des Tieres bewusst 
ist und auch dessen Vorlieben und Abneigungen 
kennt, kann er oder sie mit dem Tier harmo-
nisch arbeiten.

Fakten & Zahlen: Reisen bedeutet Abwechslung
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9. Tiere im Circus - stark nachgefragt
Eine repräsentative Umfrage in Deutschland hat der 
schweigenden Mehrheit eine Stimme gegeben: 85,5% 
der Befragten sehen gerne Tiere im Circus! Und was 
für welche? Spitzenreiter sind Löwen und Tiger, Ele-
fanten und Pferde. Auch die Besucherzahlen unter-
streichen dieses Ergebnis. Die Abstimmung findet 
an den Circuskassen statt. Jeden Tag strömen welt-
weit Millionen in die Vorstellungen der Circusse mit 
Tieren. Und wenn der Circus zum Reiten auf Ponys, 
Pferden, Kamelen oder sogar Elefanten bittet, ste-
hen die Kinder Schlange, um mit ihren Lieblingstie-
ren auf Tuchfühlung zu gehen.
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2008 hat die Gesellschaft der Circusfreunde e.V. eine repräsentative Meinungsumfrage unter Erwach-
senen in Deutschland, 14 Jahre und älter, in Auftrag gegeben.33 Hier sind zwei der Ergebnisse:

1. Was gehört für Sie zu einem „richtigen“ Circusprogramm unbedingt dazu? 

2. Im Circus werden ja die verschiedsten Tiere vorgeführt. Welche der folgenden Tierarten sehen Sie 
gerne in einem Circusprogramm?

33) GfK-Omnibusbefragung „GfK Classic Bus“, Oktober 2008; Multithematische Umfrage; Face-to-Face Interviews (computerge-
stützte Multimedia-Befragung); repräsentative Stichprobe von 2.002 Männern und Frauen im Alter von 14 Jahren und älter

Fakten & Zahlen: Tiere im Circus - stark nachgefragt
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10. Circus ist völlig transparent  
Im Gegensatz zu den meisten anderen Formen der 
Tierhaltung in Menschenhand hat das Publikum beim 
Circus immer uneingeschränkten Zugang zu den Tie-
ren. Nicht nur die Amtstierärzte, sondern jedermann 
kann hinter die Kulissen schauen und selber sehen, 
wie die Tiere gehalten, gefüttert und versorgt wer-
den. Zusätzlich zu der täglichen Tierschau bieten die 
meisten Circusse Tage der Offenen Tür an. Sie laden 
ihr Publikum zu öffentlichen Dressurproben ein. Cir-
cusse haben nichts zu verstecken, sondern viel zu 
zeigen. Schauen Sie nur genau hin!    
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Zukunft für den Circus mit Tieren! 
Jedes Jahr besuchen Millionen begeisterter Zu-
schauer einen Circus mit Tieren. Für viele Familien 
bietet der Circus die schönste Möglichkeit, mit ihren 
Kindern Tiere aus nächster Nähe zu erleben.
Wissenschaftliche Untersuchungen bestätigen, dass 
Circusleben und Tierwohl gut zusammengehen. Im Cir-
cus wird dafür gesorgt, 
dass es den Tieren gut 
geht. Die Tierlehrer leben 
mit und für ihre Tiere. Tag 
für Tag, rund um die Uhr. 
Im Circus sind die Tiere 
nicht nur Partner in der 
Manege, sondern auch 
Gefährten im Leben.
Deutschland ist Vorreiter beim Tierschutz im Circus. 
Wer hier Tiere vorführen will, braucht eine amtliche 
Erlaubnis und muss klar formulierte Leitlinien erfül-
len. Amtsveterinäre kontrollieren in jeder Stadt, dass 
es den Tieren gut geht.
Deshalb fordert die ECA Anerkennung für den Tier-
lehrerberuf. Die Menschen, die ihr Leben den Tieren 
widmen, brauchen Sicherheit für ihre Zukunft. Wenn 
Circus und Tierlehrer die Bestimmungen erfüllen, ist 
der Circus ein guter Platz für Tiere. Auch in Zukunft!
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